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PROLOG


JUNI 2023


Der Wind hatte sich etwas abgeschwächt an der Westküste von Sylt. Elsa schlenderte am Strand von Hörnum entlang. Ihre maronenbraunen schulterlangen Haare wogten sanft im Takt ihrer Schritte.


Als sie auf Höhe der Strandsauna war, scannten ihre braunen Augen ehrfurchtsvoll das lebhafte Meer. Mit Rückgang des Windes waren auch die Wellen abgeklungen. Aber deren Überbleibsel, die dunkelblaue Dünung, war immer noch gewaltig.


In ihrer Funktion als frischgebackene Beauftragte für Schweinswale kam sie jetzt regelmäßig auf die Insel.


Sie genoss es, auch an diesem späten Morgen, barfuß den Sand zu spüren, obwohl der für diese Jahreszeit noch recht kühl war. Ihre Gedanken kreisten immer noch um den Vertrag, den sie vor ein paar Tagen unterschrieben hatte: Schweinswalbeauftragte, wie klang das denn!


Ihr Weg führte sie weiter Richtung Norden, vor ihren Augen lag ein schier endlos langer Strand, der gerade, wie an einem Lineal gezogen, bis zum Horizont verlief.


Neugierig scannte sie wieder das nahe Meer und plötzlich, wie aus dem Nichts, durchstach eine Rückenfinne die Oberfläche, und dann, seitlich versetzt, gleich noch eine. Elsa jubilierte innerlich.


Schweinswale: Mutter und Kalb!, notierte sie im Kopf, ganz die Vollblutforscherin.


In perfekt abgestimmter Harmonie durchzog das Paar die See, als wäre das grüngraue Wasser ein Stück Butter, durch das ein Messer fuhr.


In dieser Zeit des Jahres suchten die Wale gern im Flach-wasser vor Sylt nach Beutefischen und nutzten dafür ihr einzigartiges Sonarsystem, mit dem sie über das Echo von Ultraschall-Klicks ihre Umgebung erkennen.


Die beiden Schweinswale verschwanden wieder, so schnell, wie sie aufgetaucht waren.


Über ihr stieß eine Silbermöwe einen lang gezogenen Schrei aus, fast so, als würde auch sie das Verschwinden der kleinen Tümmler beklagen.


Minuten später drängte sich im Meer etwas in Elsas Blickfeld und verlangte nach ihrer Aufmerksamkeit. Etwa dreißig Meter vom Ufer entfernt war ein kleiner schwarzer Punkt zu sehen, der sich klar von der dunkelblauen Nordsee abhob und in der Dünung zu tanzen schien. Im selben Moment hörte sie schwach eine Männerstimme schreien. Der Hilferuf ging eindeutig von dem Punkt aus. Ein Arm bewegte sich dazu hin und her.


Ein mulmiges Gefühl überkam sie, als sie sah, wie schnell der Arm abtrieb. Die parallel zum Ufer verlaufende Unterwasserströmung schlug heute unbarmherzig zu. Sobald man weiter rausschwamm und nicht mehr stehen konnte, trieb man unweigerlich ab. Dann löste die Erkenntnis, nicht mehr zurückschwimmen zu können, Panik aus, die alles nur noch schlimmer machte.


Jemand ist in Seenot und braucht Hilfe!


Ohne zu zögern, riss sie sich bis auf die Unterwäsche die Kleider vom Leib und sprang ins Meer. Ein plötzlicher Kälteschock ließ sie kurzzeitig keine Luft bekommen und es war, als setzte bei ihr ein Herzschlag aus. Aber sie ignorierte den diffusen Schmerz und war nur auf ihr Ziel fokussiert. Effizient beschleunigte sie die Armbewegungen in den Wellentälern – ihre Rettungsschwimmerausbildung kam ihr dabei zugute – und verlangsamte, sobald sie sich dem Wellenkamm näherte. Der Kopf der ertrinkenden Person wurde immer größer. Es war unverkennbar ein junger Mann, dessen Arm jedoch kaum mehr winkte. Er hing nur noch schlaff aus dem Wasser wie ein melancholischer Abschiedsgruß von der Welt.


Sie gab alles für die letzten Meter und erreichte endlich den Mann, dessen Körper kurz davor war, sich seinem Schicksal hinzugeben. Seine Augen offenbarten einen Ausdruck von Hoffnungslosigkeit, als hätte er schon mit der Welt um sich herum abgeschlossen.


»Hörst du mich? Gib nicht auf, ich komme!«, schrie sie ihm entgegen.


Als Antwort kam nur ein Japsen. Sofort drückte sie Kopf und Nacken von hinten aus dem Wasser. Seine Haut fühlte sich kalt und runzelig an, was gar nicht zu seinem Gesicht passte.


Auf dem Rücken schwimmend zog sie den Mann behutsam vor sich her, sodass der Kopf nach Möglichkeit dauerhaft aus dem Wasser ragte und er kein Wasser mehr schlucken musste. Mit kräftigen Beinscheren bewegte sie sich langsam rückwärts, dem rettenden Ufer entgegen. Um wertvolle Kraft zu sparen, nutzte sie die Wellen instinktiv für sich und kämpfte nicht dagegen an.


Der Mann wurde gefühlt immer schwerer. Ihr Mund war kurz unter Wasser und füllte sich prompt mit lästigem Salzwasser, das sie gleich wieder ausspuckte.


O nein, auch das noch!, seufzte sie innerlich beim Anblick der Bedrohung aus Beton, die schnell näher zu kommen schien.


Da tauchte vor ihr plötzlich ein Spalier aus Tetrapoden aus dem Meer auf. Das waren tonnenschwere, vierarmige Betonsteine, die dem Inselschutz dienten.


Das zerklüftete Spalier schien immer größer und bedrohlicher zu werden, je weiter sie mit dem Mann nach Süden abtrieb.


Sie würde es nicht schaffen, vor den Tetrapoden den rettenden Strand zu erreichen.


Gleich würden die Seepocken, die fast die gesamte Oberfläche der Tetrapoden besiedelten und rasiermesserscharfe Rankenfüße aus Kalk aufwiesen, ihre Haut aufreißen.


Plötzlich hörte sie hinter sich eine Stimme und sah im Augenwinkel einen Mann auf einem Surfboard schnell näher kommen.


»Bleib ruhig«, schrie er, »halte ihn weiter über Wasser, ich komme längsseits!«


Ein Rettungsschwimmer!


Die sonore, feste Stimme beruhigte Elsa. Sie stemmte sich während des Manövers so vorsichtig wie möglich mit beiden Füßen gegen einen Tetrapoden, sodass sie und das Opfer nicht weiter hineintrieben.


»Au, verdammt, sind die scharfkantig!«, schrie Elsa auf. Aber was waren schon ein paar Ritzer an den Füßen gegen die Gefahr, durch einen unsanften Aufprall blutende, tiefe Schnittwunden am ganzen Körper zu erleiden.


Mehr Sorgen bereitete ihr jedoch der Mann in ihren Armen, der mittlerweile bewusstlos geworden war.


Der Rettungsschwimmer hievte ihn gekonnt auf sein Board, das sich sofort Richtung Strand von ihr entfernte. Der Mann war gerettet.


Was hatte der sich bloß dabei gedacht, sich bei dieser gefährlichen Unterwasserströmung so weit vom Strand zu entfernen. Dem würde sie später die Leviten lesen!









KAPITEL 1


ELSA


Der Fahrtwind streichelte Elsas Haut wie Balsam die Seele. Die war durch den Albtraum der letzten Nacht noch heftiger geschunden als ihre Füße von den Tetrapoden bei der gestrigen Rettungsaktion. Ihre vor langer Zeit an Krebs verstorbene Mutter war ihr als Geist im Traum erschienen und forderte sie auf, endlich selbst ihr Leben zu gestalten. Das war der Hohn schlechthin. Noch am Morgen danach hatte sie starke Migräne, die sie auch noch melancholisch machte.


Um die unangenehmen Gedanken zu verscheuchen, schaute sie rüber zu Paul. Ihr Freund stand aufrecht am Steuer des gemieteten Motorbootes und blickte wie in Erwartung freudiger Nachrichten nach vorn. Zahlreiche Lachfältchen umrahmten seine tiefbraunen Augen und ein Lächeln zeigte sich auf seinem Gesicht. Der Fahrtwind wirbelte seine schwarzen Locken durcheinander. Wie fies. Er war genauso alt wie sie, aber während ihr die ersten Fältchen Sorgen machten, wurde er nur immer attraktiver.


Dieser Sonnyboy, er scheint nie Probleme zu haben, ist immer gut drauf!


Sie hatte Paul gestern Abend damit geködert, einen Tauchgang zu einem Wrack zu unternehmen. Aber eigentlich wollte sie den Unterwasserzustand des Sylter Außenriffs inspizieren.


Das Meer war sanfter als am Vortag. Hier und da glänzten Schaumkronen auf den Wellen, die sich über einer Sandbank brachen.


Ungefähr fünf Seemeilen vor der Westküste von Sylt lag die Position des verborgenen Wracks. An dieser Stelle ankerten sie und warfen eine orange Markierungsboje aus. Sie setzten sich gegenüber und Elsa führte bei Paul den Buddy-Check aus. Sie fingerte dafür zunächst an den Ventilen seines Jacketts, das mit Luft gefüllt war. Danach vergewisserte sie sich, dass die Bleigewichte am Gürtel hingen, und zupfte an den Schnallen, um zu prüfen, ob sie auch festgezurrt waren. Schließlich kontrollierte sie seine Luftversorgung aus der Flasche, das Manometer der Druckluftflasche zeigte einen ausreichenden Druck an.


Jede ihrer vier Fragen beantwortete Paul mit dem Okay-Zeichen: Daumen und Zeigefinger bildeten einen Kreis und die anderen Finger der Hand waren abgespreizt.


Danach stellte Paul ihr die gleichen Fragen. Auch der Check war absolviert, ihre Ausrüstung korrekt angelegt und funktionstüchtig. Jetzt waren sie bereit und ließen sich mit einem Platsch nach hinten über die Bordwand ins Wasser kippen.


Schon nach kurzer Zeit zeigte die Taucheruhr von Elsa eine Tiefe von zwölf Metern an. Sie schwebten jetzt einen Meter über dem sandigen Meeresboden, und Elsa gab Paul Zeichen, in welche Richtung es weiterging. Sie hatte eine ungefähre Ahnung, wo die Überreste des Reichsdampfers WIK begraben lagen.


Das Wrack, das jetzt vor ihnen erschien, war nicht mehr als solches zu erkennen. Das Schiff war 1944 auf eine Mine gelaufen und hier versunken. Mittlerweile hatte sich hier ein vielfältiges Leben entwickelt, das von Seenelken über Butterfischen bis hin zu Schwertmuscheln reichte. Aber auch eine riesige Menge an sonstigem Getier hatte seinen Weg in das Schiffsinnere gefunden und an den Wänden ein neues, geschütztes Zuhause gefunden.


Nach einer knappen Stunde tauchten sie gleichzeitig wieder auf. Die Tauchmaske kaum vom Gesicht gerissen, sprudelte es schon aus Paul heraus:


»Super Aktion, Elsa! Allerdings war es mir anfangs doch etwas unheimlich zumute, als wir in das Wrackinnere getaucht sind. Adrenalin pur, sage ich dir!«


Er unterbrach seinen Redeschwall, legte seinen Kopf schräg und öffnete den Mund weit, zum finalen Druckausgleich. Schon plauderte er weiter:


»Jeden Moment dachte ich, dass mir ein Hai aus dem Bauch des Wracks entgegenkommen würde. Aber die gibt es hier ja nicht. Ich habe wohl zu viele Actionfilme mit Haien gesehen.«


»Ich fand es auch krass, wenn man bedenkt, dass es nur die Nordsee ist und nicht die Malediven mit ihrer prächtigen Unterwasserwelt.«


Etwas wehmütig dachte sie an ihre gemeinsame Maledivenreise zurück, doch konzentrierte sich schnell wieder auf das Hier und Jetzt. »Übrigens, wie viel Druck hast du noch in deiner Flasche?«


»Nur noch fünfzig Bar, wir waren immerhin fast eine Stunde unten.«


»Bei mir sind es noch achtzig Bar. Du könntest beim nächsten Mal versuchen, bewusst weniger zu atmen, Paul.«


»Okay, aber warum fragst du?«


Elsa überlegte kurz und antwortete ihm nach sorgfältigem Abwägen:


»Ich habe vor, weiter draußen einen zweiten Tauchgang zu machen, aber dann dreißig Meter tief. Traust du dir das zu?«


»Na klar«, Paul war sofort Feuer und Flamme, »los geht’s!« Entschlossen drehte er den Schiffsmotor auf volle Leistung hoch.


Etwas später schrie Elsa in Richtung Paul, so laut sie konnte, damit sie gegen das harte Aufkommen des Bootes auf dem Wasser noch zu hören war.


»Jetzt haben wir die Zwölfmeilenzone passiert. Ab hier ist ein Vorranggebiet für Seetauchen ausgewiesen. Hier ist die Nordsee ungefähr dreißig Meter tief. Wir nehmen die Ersatzflaschen, die sind noch voll.«


»Schaul mal, Elsa«, ergänzte Paul und drosselte den Motor, »ich habe hier eine Karte aus 2017. Sie ist aus der Anlage einer offiziellen Verordnung zur Festsetzung des Naturschutzgebietes Sylter Außenriff. Wenn ich mir so das Navi ansehe, dann müssten wir gerade reingefahren sein.«


»Super, ich werfe den Anker und setze die Markierungsboje. Mal sehen, ob wir zufällig die künstlichen Steinriffe finden.«


Bei der Größe eines halben Fußballfeldes war dieses Gebiet allerdings winzig im Vergleich zur Ausdehnung des Naturschutzgebietes Sylter Außenriff, das mehr als hundertmal so groß war.


Elsa dozierte: »Greenpeace hat vor einigen Jahren das Steinriff erschaffen, um die Schleppnetzfischerei hier unmöglich zu machen und die Gefahr für die Schweinswale zu vermeiden, sich als Beifang im Netz zu verfangen.«


Sie tauchten für eine knappe Stunde bis auf 25 Meter Tiefe. Die Sicht war schlecht, da die Strömung an dieser Stelle den feinen Sand aufwirbelte. Auf dem Grund konnten sie nur flache Landschaft erkennen, keine Erhebungen oder gar ein Riff.


Plötzlich machte Paul, der gerade nahezu auf Bodenniveau tauchte, ihr ein Zeichen, zu ihm zu kommen. Als sie bei ihm war, sah sie, was er meinte: In einer kleinen Erhebung am Grund wuselten ungefähr ein Dutzend Sandaale.


Elsa antwortete mit dem Okay-Zeichen.


Allerdings sagte ihr Gefühl bei der Beobachtung der Szenerie, dass hier etwas nicht stimmte, und auf ihre Intuition konnte sie sich bisher immer verlassen. Also zog sie den kleinen Kescher aus ihrer Seitentasche und näherte sich den Sandaalen vorsichtig. Gleich der zweite, den sie anvisierte, ließ sich nahezu widerstandslos einfangen. Vier weitere fischte sie aus dem Meer.


Die hier sind mir etwas zu lethargisch. Mal sehen, was die Laboranalyse zeigen wird.


Elsa machte Paul ein Zeichen, wieder aufzutauchen, indem sie den Arm mit gestrecktem Daumen nach oben hob. Er verstand.


Nach dem Auftauchen sagte sie: »Mein Kescher ist gut gefüllt mit fünf Sandaalen, das müsste erst mal reichen für eine halbwegs brauchbare Statistik.«


»Warum hast du die Fische eingefangen?«


»Das sind Sandaale, die fressen insbesondere die jungen Schweinswale sehr gerne. Sie wirkten etwas träge, was ungewöhnlich ist, da sie normalerweise zappelig sind. Ich werde sie untersuchen lassen, ob sie gesund sind. Mein Gefühl sagt Nein.«









KAPITEL 2


JULIAN


Julian Titzmann sperrte die Augen auf. Er lag eindeutig in einem fremden Bett.


Wo bin ich? Ich kann mich an nichts erinnern!


Der Raum um das Bett war nüchtern eingerichtet, die Wände weiß, es roch unangenehm nach Desinfektionsmittel. Einzig ein naturverbundenes Wandbild mit Dünen, Heide und einem Kiefernwäldchen hob sich von der Sterilität ab.


Es fühlt sich glücklicherweise nicht so an, als wäre ich irgendwie verletzt.


Die Tür öffnete sich und eine junge Frau mit kurz geschorenen Haaren und einem weißen Kittel betrat das Zimmer.


In einem Krankenhaus also.


Die Frau sprach langsam und mit sanfter Stimme.


»Bitte regen Sie sich nicht auf. Sie hatten gestern einen Badeunfall, wurden aber gerettet. Danach waren Sie einige Stunden weggetreten und wir haben Sie sicherheitshalber über Nacht hiergelassen, in der Nordseeklinik in Westerland. Der Doktor hat gesagt, es gehe Ihnen jetzt wieder besser und Sie könnten die Klinik heute wieder verlassen.«


Julian war erleichtert, dass er offenbar unbeschadet davongekommen war. Jetzt kamen auch erste Erinnerungsschemen auf. Er war zur Abkühlung ins Wasser gesprungen und hatte Panik bekommen, als er merkte, dass er wider Willen vom Ufer abtrieb. Er schmeckte jetzt noch das Salzwasser auf seinen Lippen.


Und dann war da plötzlich dieses Gesicht mit den sanften, großen Augen, umrahmt von nassbraunen Haaren, die in der Sonne glänzten. Er würde den Anblick nie vergessen.


Diese Erscheinung, war sie wirklich real? Ich muss sie unbedingt wiedersehen und mich bedanken!


Doch das musste erst mal warten. Seine Gedanken kreisten jetzt um seine Familie. Instinktiv griff er nach dem Hörer des Festnetztelefons am Schränkchen neben dem Bett und wählte eine Nummer.


»Ja, hallo!«, ertönte eine müde Frauenstimme im Hörer.


»Ich bin es, Mama, Julian! Ist Papa auch in der Nähe?«


Als wenig später beide Elternteile zuhörten, erzählte er von seinem Badeunfall und der Rettung.


»Wir sind froh, dass dir nichts Schlimmes geschehen ist. Aber sag, was machst du denn auf Sylt, so weit weg von Rostock?«


»Mein Arbeitgeber plant dort ein großes Projekt und ich darf mit den Einheimischen sprechen, um es vorzubereiten. Das empfinde ich als große Ehre.«


Seine Mutter ging gar nicht darauf ein, was er sagte: »Und warum gehst du in die gefährliche Nordsee zum Schwimmen, auch noch freiwillig?«


»Pass auf dich auf, mein Junge!«, schaltete sich jetzt der Vater ein. »Das Leben ist voller Gefahren!«


Erleichtert legte Julian auf, nachdem er sich von seinen Eltern verabschiedet hatte.


Als er sich angezogen hatte, wählte er mit seinem Diensthandy die Nummer seines Arbeitgebers. Es wurde ihm mitgeteilt, dass er sich online zu einer wichtigen Besprechung einloggen sollte, die in zwei Stunden stattfinden würde. Er hatte also keine Zeit zu verlieren und begab sich zu Fuß zu seinem Hotel in Westerland.


Die Dame an der Rezeption übergab ihm seinen Zimmerschlüssel.


Auf seinem Zimmer stellte er erst mal den Wasserkocher an und goss schließlich das heiße Wasser über das Kaffeepulver im Becher. Das belebende Heißgetränk würde ihm guttun.


Nach den ersten Schlucken fühlte er sich auch schon wieder klarer.


Wenn nur diese Kopfschmerzen nicht wären!


Sicherheitshalber warf er eine Aspirintablette ein und griff nach seinem Laptop. Er klickte den Link an, der ihn online mit der Besprechung verband, die jetzt in der Zentrale seiner Firma in Hamburg stattfand.


Das Meeting startete gerade in diesem Moment und er hörte die Stimme seines Chefs.


»Guten Morgen, meine Herren! Ich habe Sie einbestellt, um Ihnen ein wichtiges neues Projekt vorzustellen.«


Das große Fenster in der Mitte seines Bildschirmes zeigte den Besprechungsraum, Julian konnte genau erkennen, wie sehr der Geschäftsführer von Ventopower das Gefühl genoss, wenn alle ihm lauschten. Nach den einleitenden Worten hantierte der CEO etwas auf seinem Laptop herum und es erschien eine bunte Karte auf dem übergroßen Bildschirm hinter ihm.


»Sie sehen hier das Naturschutzgebiet Sylter Außenriff – östliche Deutsche Bucht. Genau hier«, er deutete auf ein Gebiet westlich vom Riff, »in der sogenannten Ausschließlichen Wirtschaftszone der südlichen Nordsee werden wir einen neuen Megawindpark ins Leben rufen.«


Es gab »Oh«-Ausrufe von den Mitarbeitern, die jetzt das erste Mal von diesem Projekt hörten. Julian selbst war vorher schon aufgeklärt worden, und das neue Projekt war überhaupt der Grund, dass er sich hier auf der Insel aufhielt. Auf der nächsten Folie ragten die riesigen Spargel schon aus dem Meer, stilisiert dargestellt natürlich, schön in Reih und Glied von Nord nach Süd.


»Wir planen hundert Windkraftanlagen mit einer Gesamtleistung von 300 Megawatt. Mit dem Ertrag könnte man halb Kiel mit Ökostrom versorgen.«


Eine Hand erhob sich und der Umweltschutzbeauftragte von Ventopower sprach mit fester und ruhiger Stimme, ohne ein Zeichen des Chefs abzuwarten.


»Ich möchte Sie darauf hinweisen, Herr Kiesling, dass im Raumordnungsplan von 2021 das Vorranggebiet für Windkraft direkt an das Vorranggebiet Naturschutz Sylter Außenriff angrenzt, es teilweise sogar überschneidet. Außerdem ist hier per Definition für die Zeit von Mai bis August ein Vorbehaltsgebiet für Schweinswale.«


»Papperlapapp, warum müssen Sie immer den Bremser spielen, Schröder! Ich habe einen guten Draht zum Wirtschaftsministerium, und den werden wir nutzen, um unsere berechtigten Interessen durchzusetzen. Soviel ich weiß, ist in den Vorranggebieten der Ausschließlichen Wirtschaftszone das Errichten von Windkraftanlagen explizit gewollt.« Während er das sagte, legte er eine Folie auf, die diese Zone inklusive Vorranggebieten und Vorbehaltsgebieten zeigte. Julian kam das fett umrandete Gebiet der Ausschließlichen Wirtschaftszone wie eine schräg liegende Flasche vor. Die östliche Deutsche Bucht war der Boden, in der Mitte befand sich das Sylter Außenriff und am Flaschenhals das Tor zur sogenannten Doggerbank, dessen überwiegender Teil sich außerhalb der Wirtschaftszone befand und damit, so mutmaßte Julian, außerhalb des deutschen Einflussbereiches.


»Meine Herren, ich muss Sie nicht extra darauf aufmerksam machen, dass für unsere Firma viel auf dem Spiel steht! Der Wettbewerb bedroht unsere Existenz. Immer weniger Gebiete in Nord- und Ostsee werden für Off-shore-Windparks ausgewiesen. Noch Fragen?«


Mit einer herrischen Geste knallte er sein Wasserglas auf den Tisch, aus dem er gerade einen Schluck genommen hatte. Damit sollte jedem klar sein, dass er keine weiteren Fragen duldete. Für Kiesling gab es nur diesen einen Weg.


»Ich sehe, es gibt keine Fragen. Übrigens, ein junger Mitarbeiter von uns ist bereits aktiv an der Front, vor Ort auf Sylt, um mögliche Widerstände gegen unsere Planung zu sondieren!«


Julian wurde gleich ein Stück größer und streckte unbewusst die Brust heraus.


Mein Chef hat mich gelobt!









KAPITEL 3


ELSA


Wie aus dem Nichts startete eine Melodie aus Richtung des Nachtkästchens. Die ersten Töne von Start Me Up der Rolling Stones erklangen aus dem Smartphone, das dort lag.


»Warum nervt der Wecker schon so früh?«, brummte Paul und drehte sich wie aus Protest auf die andere Seite.
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